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Von Totgeburten und
windlosen Segeln

B 50 LASST UNS SINGEN EIN LIED AUF

DIE UBERHOLTEN WERTE

VON STEPHAN MATHYS

Der Neue Mann, zur Welt ge-
bracht und seither stindig rea-
nimiert von trendigen Lifestyle-
Magazinen und psychologischen
Bestsellern, hat sich wohl end-
giiltig als schauerliche Totgeburt
erwiesen. Das Anforderungs-
profil dieses zeitgendssischen
Prinzen, der wie Phoenix aus
dem patriarchalischen Sumpf
gestiegen sein soll, hort sich an

dern orientiert, werden in re-
gelmissigen Abstinden solche
minnliche  Prachtsexemplare
hochglinzend inszeniert und zu
modernen Ikonen gekiirt. Als
jlingstes Beispiel sei Brad Pitt
angefiihrt, der als Darsteller im
Familiensaga-Riihrschinken

«Legends of the Fall» zum glo-
balen Weichspiiler aller Frauen-
herzen und Vorzeigemann des
ausgehenden Jahrtausends er-
hoben wurde und als aufgeblih-

ISR Der aktuelle Mister Schweiz,
das offizielle Vorhild aller Tellensdhne,
ist Polizist, immer glattrasiert und
auch sonst ganz brav. |

wie ein Midrchen aus Tausen-
dundeiner Nacht und lisst an-
spruchsvolle Frauenherzen
hoher schlagen. Gefiihlvoll, aber
nicht soft, zirtlich und dennoch
beschiitzend, mit tiefschiirfen-
dem Humor, redegewandt, ge-
bildet und solvent, ohne ge-
schwitzig, eingebildet oder ar-
rogant zu sein, eine gepflegte Er-
scheinung voller unverbissener
Dynamik mit wehenden Haaren
und klaren Augen, dies die mi-
nimalen Anforderungen an den
modernen Mann, der sich in den
einschlagigen Illustrierten als
Flickwerk aus Gandhi, Bob
Dylan, Alfred Biolek und James
Bond prisentiert.

Zum besseren Verstindis fiir
das tumbe Volk, das sich noch
immer an alten Menschenbil-
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tes Kunstprodukt von einer Ho-
mestory zur anderen gereicht
wird. Auf dass sich die iibrige
Minnerwelt aufmache und zur
Freude der Frauen und sich sel-
ber diesem hehren Ideal mit
aller Kraft nacheifere.

Doch es existieren durchaus
auch Prachtsminner nationalen
Zuschnitts: Das Interesse am
properen eidgenossischen Re-
nommée-Minnchen Alain Sutter
schwand allerdings dahin, als
er von ausserirdischen esote-
rischen Wiirmern befallen und
lahmgelegt wurde. Der aktuelle
Mister Schweiz — und somit das
offizielle Vorbild fiir alle ande-
ren Tellensohne — ist Polizist,
immer glattrasiert und auch
sonst brav sowie mit zih-
nebleckendem Lachen ausge-

stattet. Somit stellt er wohl auch
kaum den evolutioniren Hohe-
punkt dar und ist wirklich nur in
sehr beschrinktem Masse nach-
ahmungswiirdig.

Doch der Glanz dieser mehr
oder weniger strahlenden Figu-
ren vermag die dumpfen Niede-
rungen des Durchschnittsman-
nes von der Strasse sowieso nicht
zu erleuchten. Weder ist dieser
ein Kind der Post-Postmoderne
noch entspricht er sonstwie
annihernd dem sorgsam er-
arbeiteten Entwurf des Neuen
Mannes. Noch immer lenkt er
penetrationswiitig den Lauf der
Geschichte und schiesst aus vol-
len Rohren Locher in die Welt,
um darin ungestort und riick-
sichtslos seine Neurosen ein-
pflanzen zu konnen. Er sieht sich
als omnipotent und heult auch
gerne mit den Wolfen, wenn es
ihm Vorteile bringt im grossen
Wettlauf um Macht und Ansehen.
Wie ein zappelnder Sdugling
will er seine Bediirfnisse befrie-
digt sehen, und zwar subito,
sonst kriht er, oder es gibt
sonstwie Stunk. Seine Triume
sind dem Warenhauskatalog
entsprungen und miinden in
ein schnuckeliges Hiuschen mit
Umschwung, die Sehnsucht nach
Liebe und Geborgenheit wird
konserviert in pornographi-
schem Spiritus.

Wer dies nicht glauben mag,
befrage wahllos einige Ménner
nach ihren Wunschvorstellungen
fiir die nihere und weitere Zu-
kunft. Der Mann, der auf seine
Karriere verzichtet und sich lie-

Die Ausnahmen sind selten und
bestitigen die traurige Wahr-
heit. An dieser Tatsache dndern
auch neuerdings propagierte
Buben-Gesprichsrunden in Ju-
gendhdusern und teure Kosme-
tik-Kurse fiir den Mann nichts
oder wenig. Nur gering ist die
Zahl der weiblich besetzten Po-
sten in Politik und Wirtschaft,
und trotzdem sehen die Mdnner
bereits ihre Felle davonschwim-
men. Mit Hinden und Fiissen
wehren sie sich dagegen, auf
wahltaktisch  unvorteilhaften
hinteren Listenpldtzen zu figu-
rieren. Weil ja der personliche

bevoll um die Kinder kiimmert,
derweil die Frau arbeiten geht,
ist eine mediale Fiktion, das
haben verschiedene Umfragen in
den letzten Jahren ergeben.

EEEER Wie ein zappelnder Saugling
will er seine Bediirfnisse befriedigt sehen,
und zwar subito. [N

beklagen sich iiber mangelnde
Solidaritit und kontinuierlich
schwindende Mitgliederzahlen.
Die subventionierten Theater

zuriickkehre. Weitere Zielschei-
ben der erzkonservativen Partei:
Die Aids-Seuche, die hemmungs-
losen Medienvogte, die Sexua-

IS Die Frau soll vom Parkett der
hohen Politik verschwinden. Sie soll sich
dorthin zuriickziehen, wo sie hergekommen
ist und hingehort: An den Herd. SN

der Schweiz besinnen sich auf
bewihrte Midnner und be-
schiftigen nur Zdusserst selten

litdt ausserhalb der Ehe und wei-
tere perverse und widernatiirli-
che Laster. Die schwarzen Fundis

80 WAR ES FUR ALLE BETEILIGTEN DAS BESTE .

Eigensinn im minnlichen Den-
ken schon immer héhergestellt
war als umfassende Idealvor-
stellungen, in denen auch das
Weibliche Platz hat.

Wie wenn es nicht schon trau-
rig genug wire, dass die Eman-
zipation des Mannes nie stattge-
funden hat, flaut seit einiger Zeit
nun auch noch der Wind in den
Segeln der Frauen deutlich ab.
Feministische ~ Gruppierungen

Regisseurinnen, Dramaturgin-
nen oder Autorinnen. In der Po-
litik zeichnen sich noch riick-
schrittlichere Tendenzen ab: Bri-
gitte Eymann, die Vize-Prisiden-
tin der neugegriindeten «Katho-
lischen Volkspartei Aargau»,
erklirte bei ihrer Antrittsrede
leicht verlegen, sie werde sich
dafiir engagieren, dass die Frau
aus der Politik verschwinde und
wieder an den heimischen Herd

werden, so Gott will, im Herbst
mit einer Minner-Liste an den
Nationalratswahlen teilnehmen.
Das geplante Fest der CVP-, FDP-
und SVP-Frauen unter dem
Motto «Hart sein — Frau bleiben»
fiinf Wochen vor den eidgendssi-
schen Wahlen im Herbst findet
ausgerechnet im Schiitzenhaus
des ziircherischen Albisgiietli
statt und ist auch nicht gerade
von einem feministischen Geist

beseelt. Der ungliickliche Slogan
erhirtet den Verdacht vieler,
dass politisierende Frauen ver-
kappte Minner und somit auch
nicht bessere Menschen seien.
Da 4ndert ihr Logo — das in un-
seren Breitengraden durch den
vielen Gebrauch ziemlich abge-
griffene Yin-und-Yang-Zeichen —
nur wenig an der Tatsache, dass
diese Frauen tief in einem
minnlich dominierten Weltbild
steckengeblieben sind.

Laut dusserst unzuverldssigen
Quellen nahmen die Ménner der
Ziircher SVP schmollend zur
Kenntnis, dass ihr traditionelles

Blut- und Boden-Albisgiietli von
Frauen erobert wurde und haben
an einer eiligst einberufenen
Pressekonferenz mitgeteilt, dass
ihre diesjdhrige Wahlschlacht
nicht in Zirich, sondern im
Heimatmuseum Ballenberg ab-
gehalten werde.

Der Reigen um die alten Werte
dreht sich in einer Geschwindig-
keit weiter, dass es einem
schwindlig werden konnte. O

Nr.26/1995 Setelfateer 21

BERND POHLENZ



	So lasst uns singen ein Lied auf die überholten Werte

